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laarldjett lernï ftrarïm

fiarldjm Sfippcpn i|ï Jtfltij ijzift
ll(nï> îuortj nrtU föaxlüjzn ztfzn.

Siljai£|î£r fpxßlt itjnt raaa ftz rofift,
ïDaf| £r's foil D££0£pn.

Sdjafcljra, l8aU mtî> flampelmnnn —

ïtirtjta bann tljn f£p j£r|imt£n.

Karlchen lernt warten.

Aartchens Süppchen ist noch heiß

Und doch will Karlchen essen.

Schwester spielt ihm was sie weitz,

Dast er's soll vergessen.

Schäfchen, Galt und Hampelmann —

Nichts kann ihn setzt zerstreuen.
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QEr fdjreit unb jappelt mag er kann,
Mur Suppe tttürb' iljn freuen.

Der -tSello fdjaut put -Sjanndjen auf,
Stjn bünkt ber ifall gar rotdjttg.
tllnb ffanndjen fröljlidj tädjelt brauf:
„3a, Dello, gleirij t(ls rfdjtig.

„Dein lîiebling kriegt lein Süppdjen nun,
„ffis brennt nidjt nteljr baa fMünbrijra.
„tllnb narttker, roeifjt Du was mir tun?
„Den Kelt bekommt baa ttjünbeken,

„Daa Warten lernet fiarldjen Ftkon,

„Wenn all F^n Sdjrei'n nidjta nüijet
„Dlnb Deila Itill nnb orbentlidj
,,3ütd} roartenb bei tljnt fttjet."

.3|i too ein brauer -fiamerab,
So lern' non tljrm Dirk m ei Item,
®r kann — unb Fei'a Dein fjünbtkett bloa
Bunt ffiuten Dick begeifern.

Ärmc itirîT free H ci die.

or alten Seiten,; als ber liebe ®ott nod) felber auf (Srbett unter
ben 3Jîenfii)en roanbelte, trug c§ ftdj ju, bag er etneS SlbeitbS mi'tbe

mar unb it)u bte Stacht überfiel, bettor er 3« einer Verberge tommen
tonnte, Sftttn ftanbett auf bent 28ege ttor i^m jtnei §äufer einanber

gegenüber, ba§ eine groß unb fcfjön, baS anbere tiein unb ärmttdfi angu=
fet)n, unb gehörte ba§ groffe einem Stekken, baS tleine einem armen
SCRattne. 5)a bacfjte unfer £terr ®ott, „bem ffteidicn ttterbe id) nidjt be=

fdjnterlicE) fallen: bei itjm mitt id) übernachten." 3)er ffteidje, als er an
feine Sutre tlopfen t)örte, machte baS genfter auf unb fragte bett Sremb*

ling, toaS er fud)e. S)er £>err anttnortete : „3d) bitte um ein SRad)t»

lager." ®er fÄetrfje guette ben SBanberSmattn ttom £taupt bis ju bett

Stiffen an, unb nteil ber liebe ®ott fd)lic£)te Ädetber trug unb nid)t auS=

fa§ roie einer, ber oiel ®elb |at, fd)üttette er mit bem Äopfe unb fprad) :

„3d) tarnt eud) nid)t aufnehmen, meine Kammern liegen ttoll Kräuter
unb Samen, unb fotlte id) einen jeben beherbergen, ber att meine iEiire

flopft, fo tonnte ich fetber ben Settelftab in bie §anb nehmen. @ud)t
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Er schreit und zappelt was er kann,
Nur Suppe würd' ihn freuen.

Der DeUo schaut zum Hannchen auf,
Ihn dünkt der Fait gar wichtig.
Und Hannchen fröhlich lächelt drauf:
„Ja, Desto, gleich ijts richtig.

„Dein Älebling kriegt sein Süppchen nun,
„Es brennt nicht mehr das Mündchen.
„Und nachher, weiht Du was wir tun?
„Den Nest bekommt das Hündchen.

„Das Warten lernet Karlchen schon,

„Wenn all sein Schrei'n nichts nützet

„Und Dello still und ordentlich
„Auch wartend bei ihm sitzet."

.Ist wo ein braver -Kamerad,
So lern' von ihm Dich meistern.
Er kann — und lei's Dem -Hündchen blos
Vum Guten Dich begeistern.

Der Arme und der Reiche.

or alten Zeiten, als der liebe Gott noch selber auf Erden unter
den Menschen wandelte, trug es sich zu, daß er eines Abends müde

war und ihn die Nacht überfiel, bevor er zu einer Herberge kommen

konnte. Nun standen auf dem Wege vor ihm zwei Häuser einander

gegenüber, das eine groß und schön, das andere klein und ärmlich anzu-
sehn, und gehörte das große einem Reichen, das kleine einem armen
Manne. Da dachte unser Herr Gott, „dem Reichen werde ich nicht
beschwerlich fallen: bei ihm will ich übernachten." Der Reiche, als er an
seine Türe klopfen hörte, machte das Fenster auf und fragte den Fremdling,

was er suche. Der Herr antwortete: „Ich bitte um ein

Nachtlager." Der Reiche guckte den Wandersmann vom Haupt bis zu den

Füßen an, und weil der liebe Gott schlichte Kleider trug und nicht aussah

wie einer, der viel Geld hat, schüttelte er mit dem Kopfe und sprach:

„Ich kann euch nicht aufnehmen, meine Kammern liegen voll Kräuter
und Samen, und sollte ich einen jeden beherbergen, der an meine Türe
klopft, so könnte ich selber den Bettelstab in die Hand nehmen. Sucht
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eud) anberSroo ein ttntertommen", fcfjlug bamit fein genfler 31t «nb lieg
ben lieben ©oft ftetjen. Sllfo beerte iïjm ber liebe ©ott beit Stiicfen nnb
ging hinüber ju bem Keinen fjauS. Kaum Statte er angeflopft, fo fünfte
ber Sinne fdfon fein fEürdjen auf unb bat ben SBanberëmann einzutreten.
„Sleibt bie üiadft über bei mir" fagte er, „eS ift fdjon finfter unb ïjeute
tonnt' ilfr boc£) nic£)t roeiter fommen." ®aS gefiel bem lieben ©ott unb

er trat ju i^m ein. ®ie grau beS Sirmen reichte itjm bie tQanb, Ijieg

ilftt roiHtommen unb fagte, er möcljte ficli'S bequem machen unb oorlieb

nehmen, fie Ratten nidjt oiét, aber roaS eS märe, geben fie non Oerzen

gerne. ®ann fe^te fie Kartoffeln an'S gerter, unb berroeil fie tobten,
melfte fie iljre 3tege, bamit fie ein roeitig SDÎiïc^ bajit Ratten. Unb als
ber iEifd) gebecft mar, fe^te fidf ber liebe ©ott nieber unb ag mit iljnen,
unb fdjmedte iljm bie fcljlidjte Koft gut, benn t§ roaren oergnitgte ©e»

fiditer babei. SRac^bcm fie gegeffen Ratten unb ©ddafenSjeit mar, rief
bie grau Ijcimlid) iljren Sîann unb fprad) : „2Biv motten unS ^eute
tftadft eine ©treue madjen, bamit ber arme SBanberer fid) in itnfer. Sett
legen unb ausrufen fann. @r ift ben gattjen 5£ag über gegangen, ba
roirb einer miibe." „Son Gerzen gern," antroortete er, „idj mill's it>m

anbieten", ging ju bem lieben ©ott unb bat iljn, roenn'S ifpn redit märe,
möchte er fiel) in i£)r Sett legen unb feine ©lieber orbentticfj auSrut)cn.
®er liebe ©ott rootlte ben beiben Sllten it)r Sager nic^jt nehmen, aber

fie liegen nidft ab, bis er eS enblicl) tat unb fid) in iljr Sett legte, fid)
feïbft aber madjten fie eine ©treue auf bie ©rbe. 21m anbern ÏRorgen
ftanben fie nor Stag auf unb fochten bem ©aft ein grit^ftüd, fo gut fie
eS Ratten. 2ilS nun bie ©onne burets genfterlein fügen unb ber liebe

©ott aufgeftanben mar, ag er roieber mit iljnen unb rootlte bann feines

ffiegeS jteîjen. Slls er in ber ®iire ftanb, fetjrte er fid) um unb fpracE) :

„SBeil iljr fo mitleibig unb fromm feib, fo roünfd)t end) breierlei, baS

mill id) eud) erfüllen." ®a fagte ber Slrme: „2BaS foil id) mir fonft
roünfcjfen, als bie eroige ©eligteit unb bag mir gnoei, fo lang roir leben,

gefunb babei bleiben unb unfer notbiirftigeS tägliches Srot babei tjaben;
fürS britte roeig id) mir nidgS ju roünfdjeif" ®er liebe ©Ott fprad):
„SBitlft bu bir nidjt ein neueS gjauS für baS alte roünfdjen" „D ja",
fagte De< U-aarut, „roenn id) f) nod) erhalten tann, fo roär'S mir
rool)I lieb." ®a erfüllte ber ,vfm (fre 3Bünfd)e, oerroanbelte i|r atteS

§auS in ein neues, gab iljnen nochmals feinen ©egen unb z°g toeiter.

©8 roar fdjon coder f£ag als ber 3leid)e aufftanb. ©r legte fid)
inS genfter unb falj gegenüber cht neues, reinlidjeS fjauS mit roten

3tegeln, roo fonft eine alte §iitte geftanben l)attc. ®a machte er groge

Stugen, rief feine grau Ijerbei unb fprad): ,,©ag' mir, roaS ift gefd)e£)en?

©eftern abenb ftanb nod) bie alte erbärmliche |)ütte, unb £)eute fte£)t ba
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euch anderswo ein Unterkommen", schlug damit sein Fenster zu und ließ
den lieben Gott stehen. Also kehrte ihm der liebe Gott den Rücken und
ging hinüber zu dem kleinen Haus. Kaum hatte er angeklopft, so klinkte
der Arme schon sein Türche» auf und bat den Wandersmann einzutreten.
„Bleibt die Nacht über bei nur" sagte er, „es ist schon finster und heute
könnt' ihr doch nicht weiter kommen." Das gefiel dem lieben Gott und

er trat zu ihm ein. Die Frau des Armen reichte ihm die Hand, hieß

ihn willkommen und sagte, er möchte sich's bequem machen und vorlieb
nehmen, sie hätten nicht viel, aber was es wäre, geben sie von Herzen

gerne. Dann setzte sie Kartoffeln an's Feuer, und derweil sie kochten,
melkte sie ihre Ziege, damit sie ein wenig Milch dazu hätten. Und als
der Tisch gedeckt war, setzte sich der liebe Gott nieder und aß mit ihnen,
und schmeckte ihm die schlichte Kost gut, denn es waren vergnügte
Gesichter dabei. Nachdem sie gegessen hatten und Schlafenszeit war, rief
die Frau heimlich ihren Mann und sprach: „Wir wollen uns heute
Nacht eine Streue machen, damit der arme Wanderer sich in unser Bett
legen und ausruhen kann. Er ist den ganzen Tag über gegangen, da
wird einer müde." „Von Herzen gern," antwortete er, „ich will's ihm
anbieten", ging zu dem lieben Gott und bat ihn, wenn's ihm recht wäre,
möchte er sich in ihr Bett legen und seine Glieder ordentlich ausruhen.
Der liebe Gott wollte den beiden Alten ihr Lager nicht nehmen, aber

sie ließen nicht ab, bis er es endlich tat und sich in ihr Bett legte, sich

selbst aber machten sie eine Streue aus die Erde. Am andern Morgen
standen sie vor Tag auf und kochten dem Gast ein Frühstück, so gut sie

es hatten. Als nun die Sonne durchs Fensterlein schien und der liebe

Gott aufgestanden war, aß er wieder mit ihnen und wollte dann seines

Weges ziehen. Als er in der Türe stand, kehrte er sich um und sprach:

„Weil ihr so mitleidig und fromm seid, so wünscht euch dreierlei, das

will ich euch erfüllen." Da sagte der Arme: „Was soll ich mir sonst

wünschen, als die ewige Seligkeit und daß wir zwei, so lang wir leben,

gesund dabei bleiben und unser notdürftiges tägliches Brot dabei haben;
fürs dritte weiß ich mir nichts zu wünschen'" Der liebe Gott sprach:

„Willst du dir nicht ein neues Haus für das alte wünschen"? „O ja",
sagte v>n ^uin, „wenn ich h noch erhalten kann, so wär's mir
wohl lieb." Da erfüllte der r -nn hre Wünsche, verwandelte ihr altes

Haus in ein neues, gab ihnen nor mals seinen Segen und zog weiter.
Es war schon voller Tag als der Reiche aufstand. Er legte sich

ins Fenster und sah gegenüber ein neues, reinliches Haus mit roten

Ziegeln, wo sonst eine alte Hütte gestanden hatte. Da machte er große

Augen, rief seine Frau herbei und sprach: „Sag' mir, was ist geschehen?

Gestern abend stand noch die alte erbärmliche Hütte, und heute steht da
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ein fcf)öne§, neues jjauS. Sauf Ijwüber unb fföre, rote baSgeïontmen
ift. " ®te grau ging unb fragte ben Strmen auS. ©r ergä^Ite ttfr :

„©eftern abenb !am ein SSanberer, ber fronte SRacfit^erberge, unb heute

morgen beim Slbfhieb tjat er unS brei Sßünfhe gerocüjrt: bie eroige

©eligfeit, ©efunb^eit in biefem Seben unb baS notbürftige tägliche 33rot

bagu unb gule^t noch ftatt itnferer alten glitte ein fdjöneS, neues fjaitS."
®ie grau be§ iRet^en lief eilig jurüct' unb ergä£)lte ihrem SDianne, roie
aïïeS gefommen mar. ©er SDiamt fpracl) : 3cf) möchte mich gerreiffen unb
§erfc£)Iagen ; hätte ich baS nur geroufjt! ©er grembe ift groar hier geroefen
unb ^at bei unS übernachten motten, ich l)ahc ihn aber abgeroiefett."
„@il bich," fpract) bie grau „unb fe^e biet; auf bebt Sßferb, fo ïannfi
bit bett 9Rann noch einholen, unb bann mufft bu bir auch SBünfche

geroähren laffen."
©er iReiche befolgte ben guten fRat, jagte mit feinem ißferbe baooit

unb holte ben lieben ©ott nod) ein. @r rebete fein unb lieblich unb bat,
er möcht'S nicht übel nehmen, baff er nicht gleich roäre eingeladen roorben,
er hätte ben ©djlüffel Sur fjauStüre gefugt, berroeil roäre er roeggegangen;
roemt er beS SSegeS prüclfäme, müfjte er bei ihm einïehren, „3a,"
fprad) ber liebe ©ott, „roenn id) einmal jurücKomme, "roiQ ich eg tun."

(gortfehuug folgt.)

UMtrß biß XitiTtt!

Itinb, ooit ber Süge holt bid) ferne!
©ie führt bich nur auf fcjjlechte 33ahn,
©enn jur ©eroohnheit roirb fie gerne,
Unb bann ift eS um bich getan.

©ein Singe fannft Su nicht erheben
Unb deinem in baS Slntlifs fdjau'n.
©in Slid; auf bich wacht bich erbeben,
Unb niemanb roill bir mehr oertrau'tt.

©emieben roirft bit bann non alten,
Sßefdfämt, pereinfamt roirft bit ftehn ;
SSom Rimmel ift beitt ©tern gefallen,
©ein junges ©lud im Untergehn.

©runt non ber Süge halt bich ferne
©ei fie ju meibert ftetS bereit.

9lufricE)tigT bleibe ftetS unb lerne
©ie 2ßahr|eit lieben allezeit.
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ein schönes, neues Haus. Lauf hinüber und höre, wie das gekommen
ist." Die Frau ging und fragte den Armen aus. Er erzählte ihr:
„Gestern abend kam ein Wanderer, der suchte Nachtherberge, und heute

morgen beim Abschied hat er uns drei Wünsche gewährt: die ewige

Seligkeit, Gesundheit in diesem Leben und das notdürftige tägliche Brot
dazu und zuletzt noch statt unserer alten Hütte ein schönes, neues Haus."
Die Frau des Reichen lief eilig zurück und erzählte ihrem Manne, wie
alles gekommen war. Der Mann sprach: Ich möchte mich zerreißen und

zerschlagen; hätte ich das nur gewußt! Der Fremde ist zwar hier gewesen
und hat bei uns übernachten wollen, ich habe ihn aber abgewiesen."
„Eil dich," sprach die Frau „und setze dich auf dein Pferd, so kannst
du den Mann noch einholen, und dann mußt du dir auch drei Wünsche
gewähren lassen."

Der Reiche befolgte den guten Rat, jagte mit seinem Pferde davon
und holte den lieben Gott noch ein. Er redete fein und lieblich und bat,
er möcht's nicht übel nehmen, daß er nicht gleich wäre eingelassen worden,
er hätte den Schlüssel zur Haustüre gesucht, derweil wäre er weggegangen;
wenn er des Weges zurückkäme, müßte er bei ihm einkehren. „Ja,"
sprach der liebe Gott, „wenn ich einmal zurückkomme,'will ich es tun."

(Fortsetzung folgt.)

Meide die Lüge!
Kind, von der Lüge halt dich ferne!

Sie führt dich nur auf schlechte Bahn,
Denn zur Gewohnheit wird sie gerne,
Und dann ist es um dich getan.

Dein Äuge kannst Du nicht erhebeil
Und Keinem in das Antlitz schau'n.
Ein Blick auf dich macht dich erbeben,
Und niemand will dir mehr vertrau'».

Gemieden wirst du dann von allen,
Beschämt, vereinsamt wirst du stehn;
Vom Himmel ist dein Stern gefallen,
Dein junges Glück im Untergehn.

Drum von der Lüge halt dich ferne!
Sei sie zu meiden stets bereit.

Aufrichtig- bleibe stets und lerne
Die Wahrheit lieben allezeit.
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Die'* im e Meinen B*ri|erli ka gm
(©djlujj)

„fpanfi, " Ijet ba§ SDiaibbeli g'ruefe, „iueg ba§ nuggifclj ÎBalbreesli,
roo»n=i Ija, barf is in bp Siggfe tue, baff e§ rner nit roelf wirb?"

„3ä, ja," Ijet ber §an§li g'fait uttb Ijet b'Siggfen ufg'madjt, „galt,
bie tien mer aber gli in'§ ÎBaffer, roenn mer Ijaim femme?"

„Sabirlig," Ijet §'?lnneli g'fait, „mainfei), i tat bie arme Sliemli
nit gli in'S Sßaffer? ©ad, ®it madj'fd)§ aber mit ®im ©ummeroogel
efo, raie b'Siante g'fait Ijet? SBaifcf), me Ijängt em g'fdjroittb e @cjjnap§=

rifdjli a, bajj e§ nit g'fpirt, rote'S ftirbt; ober roottfdj'S nit lieber fliege lo,
mi buurt'S, ba§ Slrm?"

„SJÎaittfcE)! ©oïl i? 5Rai, roaifd) roa§, mer gän em bekamt j'erft no
e bi^li @u|i g'effc, berno maint'S, ber ©dmap§ fig S'Äaffi unb trinft
ganj oiel, berno fjet'S gli e Sftifcljli unb g'fpirt nit berno, roenn me=mem
b'@itfe bur be Sttud) fteeft."

„©ig ftitt, SDu roiefcljte, baS roiït i nit Ijere," Ijet ba§ guet âlnneli

g'fdjrauen unb fid) b'Dfyre jue g'ljebt.
„§ir roaS mainfdj benn, baff i mi ©climetterlingSgärnli Ijeb, ®u

®umm§?" Ijet bä fiai ®rofjljan§ g'maint.
„Slflroäg nit, baff ®u beljaitn furtlaufe follfdj bermit unb uo

g'@d)roefterli bereue mitfdjleppen unb gang allai mit em itt 3Balb laufe,
®u ©apperlottsbueb ®u!" Ijet bo uf^aimol ebber g'fait f)inbe<=n=aiuem
unb jroai grofji §änb Ijän jebeS oo bene ©rabbeit am en ülermti gno
unb'§ g'fdjittlet.

„3fjr @apperlott§roaar iljr, cidj roilt i lehren, eid), go furtlaufe,
roarten iljr numme, baS roiïï i aber ber Stamme fage, roenn fie l)eim»

funnt. SSenn me nit immer ufpafjt, roie ne §äftlimadjer, fo fteften i£)r

aim all Sott ebbi§ ÄufufS a."
„Slbcr fîâttrinli, mer £)än bi fo g'frogt, too be mit bent Stefsger

g'fdjroäfst Ijefd), eb nter berfe go unb bo Ijefdj Ijalt gar nit roelle lofe,
aber be ïjefcjj bod) fo g'fait, i Ija'g ammel g'meint unb bo fin mer ïjalt
gange," Ijet fid) ber tpanSti g'roeljrt.

'§ Ülitneli ifd) miSliftiü nebem=em Äättrinli Ijer ^ottlet unb Ijät fini
fEränli abcg'roorgt, benn mit em Äättrmli ifdf) nit guet Jîirfi effe g'fi,
roenn'S oertaibt roorbemùfd). ®a§ Ijet in ai Sod) ine mit bene Äinbere
balitfdjiert, bi§ fie fieintfo finb unb berno !)et'§ e fi erft recîjt tmintc--

g'mufteret. 3m fèanfi fjet'ë ê'@ctrnli unb b'Sid)fen u§ be tQänbe g'riffe
unb beibeg uf b'Sattbe g'fcEjmaifjt, berno ï>et'§ Saibi in'§ Sett promooirt
unb l)et ene nit emol ebbi§ 3'3Rad)t ga. §'21nneli £>et'§ root no gaig orbelig
g'frogt, ob'ê no berf bie^Stiemli in'§ SJaffer ftelte, roo tm £>anfi finer
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Wie's im e kleinen Nsriherli ka go.
(Schluß)

„Hansi," het das Maiddeli g'ruefe, „lueg das nuggisch Wäldreesli,
wo-n-i ha, darf is in dp Biggse tue, daß es mer nit welk wird?"

„Jä, ja," het der Hansli g'sait und het d'Biggsen ufg'macht, „gäll,
die tien mer aber gli in's Wasser, wenn mer haim kemme?"

„Nadirlig," het s'Anneli g'sait, „mainsch, i tät die arme Bliemli
nit gli in's Wasser? Gäll, Du mach'schs aber mit Dim Summervogel
eso, wie d'Mame g'sait het? Waisch, me hängt em g'schwind e Schnaps-
rischli a, daß es nit g'spirt, wie's stirbt; oder wottsch's nit lieber fliege lo,
mi duurt's, das Arm?"

„Mainsch! Soll i? Nai, waisch was, mer gän em dehaim z'erst no
e bitzli Gutzi z'essc, derno maint's, der Schnaps sig s'Kafft und trinkt

ganz viel, derno het's gli e Rischli und g'spirt nit dervo, wenn me-n-em
d'Gufe dur de Buuch steckt."

„Sig still, Du wieschte, das will i nit here," het das guet Anneli
g'schrauen und sich d'Ohre zue g'hebt.

„Fir was mainsch denn, daß i mi Schmetterlingsgärnli heb, Du
Dumms?" het dä klai Großhans g'maint.

„Allwäg nit, daß Du dehaim furtlaufe sollsch dermit und uo

s'Schwesterli derzue mitschleppen und ganz allai mit em in Wald laufe,
Du Sapperlottsbueb Du!" het do ufZaimol ebber g'sait hinde-n-an-em
und zwai großi Händ hän jedes vo dene Grabben am en Aermli gno
und's g'schittlet.

„Ihr Sapperlottswaar ihr, eich will i lehren, eich, go furtlaufe,
warten ihr numme, das will i aber der Mamme sage, wenn sie heim-
kunnt. Wenn me nit immer ufpaßt, wie ne Häftlimacher, so stellen ihr
aim all Bott ebbis Kukuks a."

„Aber Kättrinli, mer hän di jo g'frogt, wo de mit dem Metzger
g'schwätzt hesch, eb mer derfe go und do hesch halt gar nit welle lose,

aber de hesch doch jo g'sait, i ha's ämmel g'meint und do sin mer halt
gange," het sich der Hansli g'wehrt.

's Anneli isch mislistill nebe-n-em Kättrinli her zottlet und hät stni

Tränli abcg'worgt, denn mit em Kättrinli isch nit guet Kirsi esse g'si,
wenn's vertaibt worde-n-isch. Das het in ai Loch ine mit dene Kindere
bälitschiert, bis sie heiniko sind und derno het's e st erst recht ummc-
g'musteret. Im Hansi het's s'Gärnli und d'Bichsen us de Hände g'risse
und beides uf d'Laube g'schmaißt, derno het's Baidi in's Bett promovirt
und het ene nit emol ebbis z'Nacht gä. s'Anneli het's wol no ganz ordelig
g'frogt, ob's no derf die^Bliemli in's Wasser stelle, wo im Hansi siner



— 70 —

Stggfe (ige, aber S'Äättrinti gat nit roede bcroo toiffe, im ©egeteil, S'get

g'fait, S' melt ba ïdiggiS fcgo naitnemmite tue, roo=n=er ane g'f)ere tat,
unb get b'iEire gueg'fcgmätteret.

3'3tacgt, mo b'iDtamme gaint !o i'cg, ifcg fie IpSlig no a b'^ettli
oo be Jîinber !o. ©ie get g'maint, fie täte fcglofeit unb get ficg grab
uber'â 2fnneli bitdt, fir em no e ©cgmigli g'gd, ba namme fie groa't Weini

Stermli urn ber §alS unb e oergrine, gaig ©'ficgtli bruift fid) an fie ane.

„ÏRammeli," get bo S'Stnneli gang unglicflig g'fait, ,,'S ifcg mer g'roig
teib, bag i mit em fjanSIi furtgloffe bi, aber gad, be tuefd) mini Stiemti
no in1 S ©affer, fie fin g'roig im fDîiftfibeli unb 'S ifd) jo fo e fcgeen

£>er§ig ©albreeSli berbi, bgagagaaa", get'S berno roieber afange grine, bag
eS b'iCRamme faft nit get fenne treften unb fogar ber Jpanfi in fim 33ett

au no agfange get mit „bgaagagagäd, mir ifcg'S jo ait ïeib unb i ga no

fo e fcgcen gerjig ©ummeroegeli unb 'S jîattrinli get'S g'roig g'tot g'fcglage,

oguguguu!" SBi aim §or gätt' b'ïftamme au no a'gfange grine, aber i
glaub' oor fÇraib, bag igri Äinber fo gueti, roarmi §ergti gän. ©ie get

eue autel oerfprocge, no be Sliemli unb em ©ummeioegeli g'luege, berno

get fie no e 33'gältiSli ufem ©ad gogert unb get jebem none Settmfimpfeli
in'S dJtilt g'fcgobbt unb in e paar SJiinute gan igri Heine USrigerli g'fcgtofc.

3m anberen USrigerli ifcg'S nit fo guet gange. S'ft'dttrinli get'S mit
bezaubere ©liemti ricgtig crodgg'fcgmatgt g'ga unb b'SDtamme get nit meg
beroo g'funben atS e Slettli. @i get gait berno baS Sletrli gno unb'S
roie ne ©cgiffti uf e f£eilerli tue mit ©affer brin. S'©ummeroegeIt get

no g'tebt, aber b'gligeü get'S gang g'ämegoge g'ga uitb ber £>anfi ifcg

frog g'i'i, bag eS b'SJiamme nit tebet get. ©om=er ber anber äJiorge in
b'Scguel ifcf), get er'S mitg'no unb in ben Einlage fliege lo.

S'ffialbreeSli ifd) gern g'ftorbe, roo 'S in bem roicfte Äibel g'fi ifdg.

Sfo bene fcglecgte ©'fcgmäder um'S ummen ifcg'S em gli fcgrainblig roorbe

nnb roo'S am anbere SDÎorge get roede oerroacge, ifcg'S fcgo tobt gfi.
©enn er ebben im ffialb S'SOtaierieS'i atreffen unb ber ©albmeifter,

fo tienb fie au e bigli treffe, gddeb? ©r bruucgeb ene jo nit oergede,
mie fdglecgt bag eS bem arme fbinb, im ©albrceSli, gangem-ifcg

Wa# ixer ûlaitte ein lieber Beflx frijrei&f.
Siebe fEante!

3cg mid î)ir geute ergdglen, bag icg feit Sonntag täglicg megrmalS
im ©arten unb im fjaufe Sefucg gäbe, ©enn icg ben Heinen ©aft aucg

geimfpebiere, er fommt immer roieber unb begeugt mir bie gleicge 2ln>

gdnglicgfeit. î)u fönnteft roogl nicgt erraten, men icg meine. Segte ©ocge
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Biggse size, aber s'Kättrinli hat nit welle dervo wisse, im Gcgeteil, s'het
g'sair, s' well dä Miggis scho naime-n-ane tue, wo-n-er ane g'here tät,
und het d'Tire zueg'schmätteret.

Z'Nacht, wo d'Mamme haim ko itch, isch sie lpslig no a d'Bettli
vo de Kinder ko. Sie het g'maint, sie täte schlosen und het sich grad
über's Anneli bückt, fir em no e Schmitzli z'gä, da nämme sie zwai kleiui

Aermli um der Hals und e vergrine, haiß G'sichtli druckt sich au sie ane.

„Mammeli," het do s'Anncli ganz unglickbg g'sait, „'s isch mer g'wiß
leid, daß i mit ein Hansli surtgloffe bi, aber gäll, de tuesch mini Bliemli
no in's Wasser, sie sin g'wiß im Mistkibeli und 's isch jo so e scheen

herzig Waldreesli derbi, bhähähäää", het's dcruo wieder afauge grine, daß
es d'Mamme fast nit het kenne tresten und sogar der Hansi in sim Bett
au no agfauge het mit „bhäahähahää, mir isch's jo au leid und i ha no
so e scheen herzig Summervegeli und 's Kättrinli het's g'wiß z'tot g'schlage,

ohuhuhuu!" Bi aim Hor hätt' d'Mamme au no a'gfange grine, aber i
glaub' vor Fraid, daß ihr! Kinder so gueti, warmi Herzli hän. Sie het

ene ämcl verspräche, no de Bliemli und em Summe-vegeli z'luege, derno

het sie no e B'hältisli nsem Sack zogen und het sedem none Bettmümpfeli
in's Mili g'schobbt und in e paar Minute hän ihri kleine Usrißerli g'schlofe.

Im anderen Usrißerli isch's nit so guet gange. s'Kättrinli het's mit
de-n-andere Bliemli richtig cwägg'schmaißt g'ha und d'Mamme het nit meh
dervo g'funden als e Blettli. Si het halt derno das Bletlli gno und's
wie ne Schisfli us e Tellerli tue mit Wasser drin. s'Summervegeli het

no g'lebt, aber d'Fligeli het's ganz z'ämezoge g'ha und der Hansi isch

froh g'n, daß es d'Mamme nit tedet het. Wo-n-er der ander Morge in
d'Schuel isch, het er's mitg'no und in den Anlage fliege lo.

s'Waldreesli isch gern g'storbe, wo 's in dem wicste Kibel g'si isch.

Vo dene schlechte G'schmäcker um's ummen isch's em gli schwindlig worde
nnd wo's am andere Morge het welle verwache, isch's scho todt gsi.

Wenn er ebben im Wald s'Maieries'i atresfen und der Waldmeister,
so tiend sie au e bitzli treste, gälled Er bruuched ene jo nit verzelle,
wie schlecht daß es dem arme Kind, im Waldreesli, gauge-n-isch!

Was der Tanle ein lieber Neffe schreibt.

Liebe Tante!
Ich will Dir heute erzählen, daß ich seit Sonntag täglich mehrmals

im Garten und im Hause Besuch habe. Wenn ich den kleinen Gast auch

heimspediere, er kommt immer wieder und bezeugt mir die gleiche

Anhänglichkeit. Du könntest wohl nicht erraten, wen ich meine. Letzte Woche



ftat'B tm Jfranfenhaufe etne Heine ÜRitfdjülerin unb 3RacE)Barin non mir
an ber Jjirmntgünbung. güuf Sftitfdji'tler unb id) ïjabert baS liebe Sifeli

gu ®rabe getragen letzten Sonntag. — Sifeli bcfajj eine Heine Äatje.
©ie marb feine greunbin unb ©pielfamerabin. Stach bem fEobe beS

JtuibeS merïtm beffen Pflegeeltern, bafj baS fEierchen Jpeimroelj Ijabe. ©either
fommt eS immer gu mir. ©S mag faft nidftS effen gu Jijaufe unb jeben

SDtenfdpen befchaut eS, namentlich Äinber, mer eS fei! ®a3 £)ü£)fd)e fEier

ift etroa ein Saljr alt unb benimmt fid) gegenüber unferer Heinen Jfahe

feljr oerftäubig ©ie ift gar nictjt aufgelegt gu Starrenpoffen. SJtein SBunfd)

märe, baS fEiercljen behalten git biirfen! 3$ mürbe gerne meine luftige
Heine iïafse bafür hingeben! Siele, niele ©rüffe nan 3)einem Steffen

£)an§ Jï.

fHtts ïxmtt Biuttlielrcit.
©inen intereffanten Porgang au§ bem Pogcllcben gu beobad)ten hatte

ein Schier auf bem Sanbe in bcr Stalfe JlömgSbergS ©elegenhcit. Stieben
hott hatte er benurft, baff bie im ©arten in fed)S Jläften mftenben Stare
bem ©efang in ber ©djule bie gröfjte Slufmerffamteit guroenbeten unb

fchi'ichtern auf einem nahe ben genftern befinblictjen Slpfelbaum Plab nahmen.
2lm gebachten lEage mar er mit bcr ©inprägung einer SDtelobie für fich

allein befchäftigt unb ftricfj bie ©eige. SJieber fteÜten fid) einige ©tare
auf bem Saume ein, hörten aufmerffam git, ftredten bie Jlöpfchen lang
heroor unb fliehten bis gum genfterbrett gu bringen. Sticht lange bauerte

eS, ba oerfuchten einige mitgupfeifeit unb bie SJtelobie fid) einguprägen.
©in alter ©tar flog bagegen nach einer ©efe beS ©artenS, roo eine Singahl
ber jungen ber SlÇung raartete. Son Saum gu Saum folgenb, tarnen

fie auch gu bem Apfelbaum, hörten aufmerffam gu unb girpten mit. ®ie
SOlelobie tonnten fie groar nicht evfaffen, boc£) mar eS augenfcEjeinlich, baff

fie fich alte Stühe gaben, bie SEöne fid) einguprägen. Serfucfie am anbern

fEage hatten ein ähnliches 9'iefultat, bis bie fangeStuftigen Sögel raohl

gum 3mede ber 3luffud)ung auSgiebigcr fftahrungSplähe fortflogen.

W&* sin istfrsmttr srfäfjli.
Pon einem hauftrenben Jpänbter hatte ich e'n?11 Jbreugfdjnaöel unb

einen'3?iftg getauft, ©ie1 erhielten täglich einen Söffet oolt Jpanffamen
nebft anberem gutter. ®ie §anfföruer gerquetfehte ich für öen 3e'ftg/
roeit biefer mit feinem fäjmächera ©chnabel fie nicht gerbeiffen fonnte.
©ineS fEageS hQtte td) öa§ gerquetfehen aber Unterlaffcn unb mar nicht

starb im Krankenhause eine kleine Mitschülerin und Nachbarin von mir
an der Hirnentzündung. Fünf Mitschüler und ich haben das liebe Liseli

zu Grabe getragen letzten Sonntag. — Liseli besaß eine kleine Katze.
Sie ward seine Freundin und Spielkameradin. Nach dem Tode des

Kindes merkten dessen Pflegeeltern, daß das Tierchen Heimweh habe. Seither
kommt es immer zu mir. Es mag fast nichts essen zu Hause und jeden

Menschen beschaut es, namentlich Kinder, wer es sei! Das hübsche Tier
ist etwa ein Jahr alt und benimmt sich gegenüber unserer kleinen Katze

sehr verständig! Sie ist gar nicht aufgelegt zu Narrenpossen. Mein Wunsch

wäre, das Tierchen behalten zu dürfen! Ich würde gerne meine lustige
kleine Katze dafür hingeben! Viele, viele Grüße von Deinem Neffen

Hans K.

Aus dem Vogelleben.
Einen interessanten Vorgang aus dem Vogcllcben zu beobachten hatte

ein Lehrer ans dem Lande in der Nahe Königsbergs Gelegenheit. Wiederholt

hatte er bemerkt, daß die im Garten in sechs Kästen lüftenden Stare
dein Gesang in der Schule die größte Aufmerksamkeit zuwendeten und
schüchtern auf einem nahe den Fenstern befindlichen Apfelbaum Platz nahmen.
Am gedachten Tage war er mit der Einprägung einer Melodie für sich

allein beschäftigt und strich die Geige. Wieder stellten sich einige Stare
auf dem Baume ein, hörten aufmerksam zu, streckten die Köpfchen lang
hervor und suchten bis zuin Fensterbrett zu dringen. Nicht lange dauerte

es, da versuchten einige mitzupfeifen und die Melodie sich einzuprägen.
Ein alter Star flog dagegen nach einer Ecke des Gartens, wo eine Anzahl
der Jungen der Atzung wartete. Von Baum zu Baum folgend, kamen

sie auch zu dem Apfelbaum, hörten aufmerksam zu und zirpten mit. Die
Melodie konnten sie zwar nicht erfassen, doch war es augenscheinlich, daß

sie sich alle Mühe gaben, die Töne sich einzuprägen. Versuche am andern

Tage hatten ein ähnliches Resultat, bis die sangeslustigen Vögel wohl
zum Zwecke der Aufsuchung ausgiebiger Nahrungsplätze fortflogen.

Was ein Tierfreund erzählt.

Von einem Hausirenden Händler hatte ich einen Kreuzschnäbel und
einen Zeisig gekauft. Sie erhielten täglich einen Löffel voll Hanfsamen
nebst anderem Futter. Die Hanfkörner zerquetschte ich für den Zeisig,
weil dieser mit seinem schwächern Schnabel sie nicht zerbeißen konnte.
Eines Tages hatte ich das Zerquetschen aber unterlassen und war nicht
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tnentg iiBerrafcEjt, ben 3e'ftg mit alten ©eberben lebhaften SittenS nor
bem Jbreitjfc^nabel fißett ju fe£)en. fRocß rneßr aber ftieg meine Heber«

rafcßung, al§ tdj ben gutmütigen Äteuzfcßnabel bie fjjanftörner ernftßaft
Zerbeißen unb bem 3eifig ^)inretcî)en fat), ber fie ißnt unter jarttic^em,
jitternbem gliigelfcßlag, äßnlicß bem Sitten flehtet Äinber mit ben tQänbdjen,

au§ bem ©djnabel naßtn. Son ber 3e>t in ßabe tcß bie tQanfförner
ftetg unjerquetfcßt in ba§ gutternäpfcßen gebraut, unb ftetS biefen beiber-

feitigen ©ewei§ non Jblugßeii unb rüßrenber ©utmütigfeit beobachten tonnen.

"Bxxtfka}len«.

gttrf §5 itt 5JK. SBenn ®u ein Herbarium anlegen wiïïft, to tue
eS nacß SMeitung SehteS ßeßrerS, ober fammle unb preffe nur biejenigen
Sßftanjen, bie in ber ©cßute bereits beßanbett itnb befprocßen worben firtb.
Stit bem bloßen Öitetfcßen unb ©inîleben non ©räfern unb SStumen tft'S nicht
getan. Unb laß Sir'S nur gerne gefallen, baß ®eine ©cßwefter Sicß auf
Seinen ©treifereien in gelb unb SBalb begleitet, ©ie pftüctt unb orbnet ficß
ben fd)önen ©traitß, baß fie bamit bie Stutter erfreuen unb bie ©tube fcßmücten
tarnt unb ®u bereicßerft ®ein SBiffen. Sergif; aber über bem tpflanjenfammetn
nicßt, bie ©djönßeiten ber Statur in Sicß aufzunehmen, Beiiiere Sidj nictjt int
©injelnen, fonbern betrachte urtb genieße baS ®anje.

gSerflia (f> in ß. ß. 3. Sfränle $icß nicht fo feßr, baß Seine
gerien nicht Bergnitglicßer ausgefallen ftnb. ©in anbermat tannft Su eS beffer
treffen, grene Süß, baß Sein tranter SSruber burcß ben Slufentßalt auf bem
Serge wieber beffer gelnorben ift. ©cßau um Sicß, wie Biete Saufenbe unauS«
gefeßt arbeiten muffen, oßne nur eine ©tunbe gerien machen jit bürfen. ©cßau
Seine Stutter an! 2BaS ßat fie für gerien? ®u ßaft nach SgerjenSluft im
greien ßerumfpringen unb auSrüßen tönnen unb ließeft Waßrftßeinlich Seine
Stutter ®eine Unzufriebenßeit fiißlen, baß ®u nicßt auch mit ber Kolonie
geßen tonnteft. Steinft ®u, baS ßabe ber guten SStutter nicßt weß getan?
©ieß, ein jitfriebeneS ©emiit finbet überall feine greuben unb wer fo Jorgen«
toS in ben Sag ßineinteben tarnt Wie baS ©cßutfinb in ben gerien, ber ift ju
benetben, aucß Wenn er nicßt auswärts reifen tonnte. — ®ie gewünfcßte Se«
fcßreibung fotlft ®u fpäter ßaben.

cXcna fSl in "gj{. SBie magft ®u erfcßrocten fein bei bent Unfall,
ber ®eine tteine ©efptetin betroffen, gut SBarnung für anbere Sttutwittige
unb UnBorficßtige will icß Seinen Srief fpäter nnfer'en lieben tteinen ßeferlein
mitteilen.

gSaffer £>rt) itt 2t. Sergeffe tueni b' ©cßrßberti nie, Socß Warte
muS eis ßppebie, gm näcßfte igeftli cßitnft Su ' bra, geßt ßänb bie ältere
'S Sorrecßt gßa.

SRebattion unb Setlug: grnu (SIi|e §onegger in ©t. ®aHen.
$eu(ï Don 3Uj- SBitti) & Ko. in ©i. ©tttlen.
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wenig überrascht, den Zeisig mit allen Geberden lebhaften Bittens vor
dem Kreuzschnabel sitzen zu sehen. Noch mehr aber stieg meine Ueber-

raschung, als ich den gutmütigen Kreuzschnabel die Hanfkörner ernsthaft
zerbeißen und dem Zeisig hinreichen sah, der sie ihm unter zärtlichem,
zitterndem Flügelschlag, ähnlich dem Bitten kleiner Kinder mit den Händchen,
aus dem Schnabel nahm. Von der Zeit an habe ich die Hanfkörner
stets unzerquetscht in das Futternäpfchen gebracht, und stets diesen

beiderseitigen Beweis von Klugheit und rührender Gutmütigkeit beobachten können.

Briefkasten.
Karl W in W. Wenn Du ein Herbarium anlegen willst, to tue

es nach Anleitung Deines Lehrers, oder sammle und presse nur diejenigen
Pflanzen, die in der Schule bereits behandelt und besprochen worden sind.
Mit dem bloßen Quetschen und Einkleben von Gräsern und Blumen ist's nicht
getan. Und laß Dir's nur gerne gefallen, daß Deine Schwester Dich auf
Deinen Streifereien in Feld und Wald begleitet. Sie pflückt und ordnet sich
den schönen Strauß, daß sie damit die Mutter erfreuen und die Stube schmücken
kann und Du bereicherst Dein Wissen. Vergiß aber über dem Pflanzensammeln
nicht, die Schönheiten der Natur in Dich aufzunehmen, verliere Dich nicht im
Einzelnen, sondern betrachte und genieße das Ganze.

Wertha H in K. ö. Z. Kränke Dich nicht so sehr, daß Deine
Ferien nicht vergnüglicher ausgefallen sind. Ein andermal kannst Du es besser

treffen. Freue Dich, daß Dein kranker Bruder durch den Aufenthalt auf dem
Berge wieder besser geworden ist. Schau um Dich, wie viele Tausende unausgesetzt

arbeiten müssen, ohne nur eine Stunde Ferien machen zu dürfen. Schau
Deine Mutter an! Was hat sie für Ferien? Du hast nach Herzenslust im
Freien herumfpringen und ausruhen können und ließest wahrscheinlich Deine
Mutter Deine Unzufriedenheit fühlen, daß Du nicht auch mit der Kolonie
gehen konntest. Meinst Du, das habe der guten Mutter nicht weh getan?
Sieh, ein zufriedenes Gemüt findet überall seine Freuden und wer so sorgenlos

in den Tag hineinleben kann wie das Schulkind in den Ferien, der ist zu
beneiden, auch wenn er nicht auswärts reisen konnte. — Die gewünschte
Beschreibung sollst Du später haben.

Lena W in Ii. Wie magst Du erschrocken sein bei dem Unfall,
der Deine kleine Gespielin betroffen. Zur Warnung für andere Mutwillige
und Unvorsichtige will ich Deinen Brief später unseren lieben kleinen Leserlein
mitteilen.

Walter Sch in M. Bergesse tueni d' Schryberli nie, Doch warte
mus eis öppedie, Im nächste Heftli chnnst Du'dra, Jetzt händ die Ältere
's Vorrecht gha.
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